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falschen V oraussetzung  ausgegangen , daß Großuinter- 
nehm en ke ines P a ten tsd iu tzes  m ehr bedürfen  w eg en  
des oligopolistischen W ettbew erbs. M it e in e r meuen 
Fachbehörde als D rohung (fleet-in-being) dürftte der 
lau te re  W ettbew erb  ausgeschalte t und  dem  W irt­
schaftsw achstum  nicht ged ien t sein. Ganz abgessehen 
davon, daß ein A lleingang  e ines S taa tes h ie r a u sg e ­
schlossen ist.

Das Problem  ist alt, das Schrifttum  schier unüberseh ­
bar, ein V orschlag zur N euregelung  aber ohne genaue, 
erschöpfende und statistische U nterlagen  für Deutsch­
land noch n id it d iskussionsreif, sow eit e r überhaup t 
grundsätzlid i neu  is t (vgl. dazu Z eller in: GRUR, 1952, 
S. 441 und in: B lätter für in te rna tiona les P riva tred it, 
1930, Nr. 12, Sonderdruck).

Patentanw alt Dr. jur. Dr.-Ing. Oscar Zeller, Hamburg

Zur wissenschaßlichen Begründung des Patentschutzes

Gerne  kom m e id i der B itte der R edaktion  nach, den 
A usführungen  vo n  Dr. Z eller e in ige B em erkungen 

anzufügen, un d  darf die G elegenheit benutzen , auch 
an d ieser S telle  für die freundlichen Z uschriften  auf 
den  A bdruck m eines V ortrages zu danken, der n id it  
m ehr als e ine knappe  w irtschaftliche A naly se  d es v e r ­
w ickelten  P aten tproblem s b ie ten  konnte .

1. Es is t bekannt, daß im M erkantilism us die V e rg a b e  
von  G ew erbepriv ileg ien  als ein  w ichtiges In s tru m e n t 
der Entw idclungs- und  A u tark iepo litik  galt. In d e s se n , 
es fo lg te die libera le  Epodie m it fre ie r K o n k u rre n z , 
G ew erbefreiheit und  in ternationalem  Freihandell, der 
w ir den  gew altigen  A ufschw ung der m odernen  In d u ­
striew irtschaften  verdanken , und  h ie r gab es ----  w ie
w ir m einen; logischerw eise — w enige N a tio n a lö ik o n o - 
men, die noch e in  gu tes W ort für das P a ten tm o jn o p o l

übrig  hatten , ü b e ra ll setzten , zum eist von  den H an­
delskam m ern un terstü tz t, se it 1850 gesetzgeberisd ie  
R eform bestrebungen ein, die dem  M ißstand des „Er­
findungsprotektionism us" s teuern  sollten. Daß dann 
p o l i t i s c h  sd iließ lid i doch d ie  Paten tfreunde den 
Sieg davontrugen, hän g t sicherlich dam it zusam m en, 
daß ihnen, w ie es in  der G eschidite nun  einm al zu 
gehen  pflegt, d er „Zufall" der K rise vo n  1873 zu H ilfe 
kam, d ie sid i als Beweis gegen  das freie W irtsd iafts- 
system  ausw erten  ließ. N atürlich  lag  der tie fere  G rund 
im E rstarken  der na tionalstaatlichen  T endenzen, denen 
neben  dem  Zollprotektionism us auch das A ussdiließ- 
lid ik e its red it des Paten tes d ienstbar gem acht w erden  
konnte. E iner der standhaftesten  Patentgegner, die 
Sdiweiz, m ußte gar du rd i unverhü llten  außenpoliti- 
sd ien  Druck dazu gebracht w erden, m it den Schutz­
system en der vo rangesd irittenen  Länder gleidizuzie-
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hen. D abei stand  d ie  Sdiweiz, w as den  G rad d e r In ­
dustria lis ie rung  betrifft, in  d e r e rs ten  Reihe, obw ohl 
sie b is 1887 k e in  Paten tgesetz  kann te . Dr. Z eller w ird  
m ir zustim m en, daß aus d ieser h is to risd ien  Entwidc­
lung  k e i n  w issensd iaftlid i überzeugendes A rgum ent 
abzu le iten  ist, w enn es darum  geht, die gesam tw irt- 
sd ia ftlid ien  W irkungen  der heu tigen  P a ten trege lun ­
gen  zu beurte ilen , die in  der T at auf die 70er Ja h re  
des vo rigen  Jah rh u n d erts  zurüdcgehen.

2. S elb stverständ lid i hän g t der w irtsd ia ftlid ie  F o rt­
sd iritt, w ie  im  V ortrag  zu zeigen w ar, n id it n u r von  
ted in isd ien  Erfindungen oder g a r von  p a ten tfäh igen  
Erfindungen ab. Id i w ürde ab e r m einen, daß n id it nu r 
hier, sondern  in  einem  v iel p rinz ip ie lleren  Sinne zw i­
sd ien  „Erfindung" und  „Patent" u n te rsd iied en  w erden  
muß. D enn w as d u rd i d a s  Paten tm onopol ta tsäd ilid i 
geschützt w ird, is t die u n te rnehm erisd ie  Erfindungs- 
v e r w e r t u n g .  Das sah  offenbar sd io n  de Bouffler, 
d er bei der E inbringung des a lten  französisd ien  P a­
ten tgese tzes frank  zugab, daß es tak tisd i verm ieden  
w erden  m üsse, das P aten tw esen  m it den  v e rh aß ten  
P riv ileg ien  und  M onopolen in  V erb indung  zu  bringen, 
se ine  B egründung zum  S d iu tze des „geistigen  Eigen­
tum s" dagegen  besseren  Erfolg in  d e r allgem einen  
Zustim m ung versp red ie .

3. S id ierlid i w erden  P aten te  e inze lw irtsd iaftlid i im m er 
insow eit „voll" ausgenutzt, als d e r E rfindungsverw er­
te r  m it seinem  Produktionsvolum en den  h ö d is ten  
M onopolgew inn anstreb t. Indessen  is t das keinesw egs 
g le id ibedeu tend  m it der gesam tw irtsd iaftlid i op tim a­
len  A usnutzung des vo rhandenen  ted in isd ien  W issens. 
K önnte die Erfindung auf b re ite r  Basis v e rw erte t w e r­
den, w ürde  sich der P roduktpreis u n te r m arkt- 
w irtsd ia ftlid ien  B edingungen n ied riger e inpende ln ; In 
en tsp red iendem  Umfang käm e d ie  P ro d uk tiv itä tss te i­
gerung  der G esam theit der A bnehm er (V erbraudier) 
zugute. U nd für die optim ale V erso rgung  g eh t es um 
die Preise, zu denen  d ie  „Bedarfe" gededct w erden  
können. Insofern  kom m t m an n id it um hin, b e s t e ­
h e n d e  P atentm onopole g esam tw irtsd ia ftlid i als P as­
sivposten  einzustufen, vo n  ausgesp rod ienen  S perr­
p a ten ten  und  den  ungünstigen  K om plem entärw irkun­
gen  ganz zu sdiw eigen.

4. D ie F rage k an n  also n u r sein, ob d iese P assivposten  
d u rd i en tsp red ien d e  A ktivposten  überkom pensie rt 
w erden , d. h . ob ohne e inen  M onopolsd iu tz  in  der 
h e rg eb rad iten  Form  d ie  P roduktion  von  Erfindungen 
und  d ie  N euerungsinvestitionen  zurüdcblieben. W is- 
sen sd ia ftlid i h ilft h ie r  nu r der n ü d ite rn e  V erg le id i m it 
d enkbaren  A lte rn a tiv en  w eiter, w obei sorgfältig  nad i 
dem  jew eiligen  E ntw idclungsstadium  der Industrie- 
w irtsd ia ften  un te rsd iied en  w erden  muß. In diesem  
Sinne w ar als M odellfall d ie  g enere lle  L izenzvergabe- 
p flid it (nadi e in e r ku rzen  Zeit d e r A lle inbered itigung  
des P aten tinhabers) zu prüfen. U nd in  d e r T at spre- 
d ie n  g u te  G ründe dafür, daß d ieses V erfah ren  u n te r 
den  heu tig en  un te rn eh m en sstru k tu re llen  und  erfin- 
dungssozio log isd ien  B edingungen im gesam tw irt- 
sd ia ftlid ien  N ettoeffek t günstiger ab sd ine iden  könnte. 
Id i te ile  Dr. Z ellers B edenken gegenüber e in e r v e r­
s tä rk ten  B ürokratisierung , vo n  der w ah rlid i au d i das 
b isher ge ltende V erfah ren  n id it u n b e rü h rt geblieben 
ist. N u r sd ie in t es m ir zw eifelhaft, daß w ir in  d ieser 
H insid it m it d e r a llgem einen  L izenzvergabepflidit 
sd ile d it fah ren  w ürden. Im G egenteil; W enn  bekann t 
ist, daß  im  F alle  e in e r N id ite in igung  d ie  G ebühren­
höhe für a lle  B eteilig ten  verb in d lid i von  e iner Fadi- 
b ehörde  festgese tz t w ird, b ed eu te t das e inen  he il­
sam en Drude, s id i g ü tlid i zu e in igen ; d ie  „fleet-in 
being" k ö n n te  in d e r M ehrzahl d e r F älle  b leiben, w as 
ih r N am e besagt.

5. Ein p rak tisd i-p o litisd ies  P roblem  is t es, inw iew eit 
e in  Land im  A lleingang  eine N eu regelung  des Erfin- 
dersd iu tzes vornehm en  kann . D arum  knüp fte  d ie  A na­
ly se  an  d ie  ak tu e llen  B estrebungen  an, d ie  auf ein  
e inhe itlid ies  E uropäisd ies P a ten tred it abzielen. Und 
au d i d arin  stim m e id i Dr. Z eller zu, daß für d ie end ­
g ü ltige  E n tsd ieidung  zugunsten  eines bestim m ten  V er­
fahrens, e in sd iließ lid i des b isherigen  P aten tsd iu tzes, 
e in  B edarf an  s ta tis tisd ien  D aten  b es teh t u n d  daß es 
sd iö n e r w äre, h ie r  au f deu tsd ie , s ta tt auf am erikan i­
sd ie  U n terlagen  zurüdcgreifen zu können. Im m erhin, 
ü b e r den  b e i uns gegebenen  K onzen tra tionsg rad  im 
Paten tbesitz  sind w ir se it der E nquête vom  30. 4. 1962 
h in re id ien d  inform iert.
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